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lm Reutlinger Stadtverkehr

Der Wandel unserer Lebenswelt, die
Veränderung rechtlicher und gesell-
schaftlicher Rahmenbedingungen sowie
die technischen Möglichkeiten eröffnen
Menschen mit geistiger Behinderung
neue Möglichkeiten eines selbstbe_
stimmten Lebens. Wohnen, Arbeits-
und Beschäftigungsmarkt, Zugänge zu
kulturellen Aageboten und dai Giund_
recht auf chancengleiche Bildung und
Erziehung sind dabei in mancherlei
Weise abhängig von der selbstständigen
Nutzung des öffentlichen personennah_
verkehrs. Dies stellt in pädagogischer
Hinsicht eine besondere Herausforde_
rung dar. Denn der größte Teil der
Kinder und Jugendlichen mit Lernbe_
einträchtigungen wird noch immer mit
speziell eingerichteten Fahrdiensten
zum Unterricht in die Schule gefahren
und wieder nach Hause gebracht. Vor
zweilahren ließ das bayerische Kultus-
ministerium an den Entlass-Stufen der
Schulen für Geistigbehinderte eine
Befragung dazu durchführen. Im Ab-
schlussbericht dieser Befragung ist zu
lesen: ,,Die Tätsache, dass nur 101 Schü-
ler von immerhin J.076 Schülern (das
sind3,2 %) dieser Stufe ihren Schulweg

Wo geht's hin?
I m Reutlinger Stadtverkehr.
Orientierung an der Haltestelle Stadtmitte (ZOB)

selbstständig bewältigen, scheint auf
geringe Selbstständigkeit hinzuweisen,,
(Staatsinstitut 2006, 7 ).

Solche Immobilitätsfallen betreffen
allerdings keineswegs nur I(inder und
|ugendliche mit Lembeeinträchtigungen.
Es liegen zwischenzeitlich eine Reihe
von Untersuchungen vor, die nachwei-

sen, wie das elterliche Verhalten dazu
beiträgt, dass Iünder immer weniger
selbstständig am Verkehr teilnehmin
(I(OHLER 2002, TULLY/SCHULZ
r999, HERRY/SAMMER 1998). Es
entsteht die paradoxe Situation, in der
Kinder sogar zu ihren Freizeitorten mit
dem Pkw gebracht werden, ,,um vor
den Gefahren des hohen Verkehrs-
aufkommens geschützt zu werden.
Obwohl die Ifinder in der Befragung
unmissverständlich ihre Ikitik am
Autoverkehr zum Ausdruck brachten,
so stellen sie gleichzeitig - wenn auch
unfreiwillig - dessen eifrigste Nutzer
dar" (I(OHLER 2002, ll4).

Durch Beschluss eines Antrags der
Frauenliste ließ der Reutlinger Gemein-
derat im fahr 1999 prüfen, wie sich die
Orientierung von Menschen mit Be-
hinderung im öffentlichen personen-
nahverkehr (ÖpNV) verbessern lässt:
,.Brauchen Menschen mit Behinderung
ein spezifisches Leitsystem, um sich bei
der Fahrt mit dem Stadtbus zu orientie_
ren?" Dabei verstanden Stadtverwal_
tung und Stadtwerke Reutlingen als
Träger des "öpNV diese Anfräge der
Frauenliste nicht nur als eine an sie
gerichtete und von ihnen zu lösende
Aufgabe. Vielmehr sollten Nutzerinnen
und Nutzer in die planung und Rea-
Iisierung des bedarfsorientierten I(on-
zepts einbezogen werden. Dies führte
2002 zu einer Kooperation des Reut-
linger Arbeitskreises Selbstbestimmung
mit der Stadtverwaltung, den Verkehrs-
unternehmen, dem Grafiker Utrich
Franz sowie Studierenden der Fakultät
für Sonderpädagogik der pädagogi-
schen Hochschule Ludwigsburg in
Reutlingen.
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Welche Schwierigkeiten haben Men-
schen mit Einschränkungen der Wahr-
nehmung, mit Orientierungsproblemen,
ohne ausreichende Orts- und Sprach-
kenntnisse bei der Nutzung der Reut-
Iinger Stadtbusse? Wodurch sind solche
Schwierigkeiten verursacht und wo-
durch werden diese möglicherweise
verstärkt? Mit welchen individuellen
oder systembezogenen Erleichterungen
können Nutzerinnen und Nutzer unter-
stützt werden? Erweitert sich dadurch
ihre Mobilität? Durch Beobachtung,
Befragung und Analyse konnten unter-
schiedliche Nutzungsprofile ermittelt
werden (s. Abb. 1), eine Mängelliste er-

haltsorts, ebenso wie Möglichkeiten
der Verständigung sind möglicherweise
sehr unterschiedlich. An welchen tech-
nischen, organisatorischen und betriebs-
wirtschaftlichen Anforderungen muss
sich der Anbieter orientieren? Wie las-
sen sich diese individuellen Vorausset-
zLrngen und Bedarfe mit dem allgemei-
nen System des Verkehrsverbunds an-
gemessen verbinden? Lässt sich eine
I(ooperationsebene formulieren und
theoretisch beschreiben, die produkti-
ver ist als die Verhandlung über die
Beseitigung problematischer Details?
Die in Abbildung 2 dargestellte Über-
sicht versucht diese beiden Anforde-
rungen (front-end' und,back-end') zu
vermitteln.
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Fehlende Koordinierung der Anzeigen, räumlich und inhaltlich.

Unterschiedliche Ebenen sind vermischt: Inhalt, Weg, Daten.

Informationen aus Plänen sind schlecht in der Wirklichkeit wiederzufinden.

Inhalte sind visuell schwer erkennbar, grafisch und typografisch.

Verwendung unterschiedlicher grafischer Systeme (2. B. unterschiedlich umge-
setzte I(artenansichten)

stellt, Anderungsvorschläge gesammelt
und klassifiziert werden, und schließ-
lich eine Übersicht einzelner Merk-
posten und Fragestellungen erarbeitet
werden.

Es zeigte sich, dass für behinderte
und benachteiligte Menschen die ori-
entierung im OPNV indiuiduell in ganz
unterschiedlicher Weise prekär und
Iabil ist. Für Menschen mit einge-
schränkten motorischen und kognitiven
Möglichkeiten verbindet sich Wirklich-
keit nicht immer und selbstverständlich
mit Wirksamkeit: Wahrnehmung und
Vergewisserung des aktuellen Aufent-

In dieser I(ooperation trafen Men-
schen mit unterschiedlicher Wahrneh-
mungen aufeinander. In zahlreichen
Gesprächen konnten die Mitglieder des
Arbeitskreises deutlich machen, dass

,,gut gemeint" für die Betroffenen nicht
auch ,,sinnvoll und nützlich" bedeutet.
Ebenso musste der Arbeitskreis aller-
dings auch erfahren, wie komplex die
Teilbereiche des Systems OPNV mitei-
nander vernetzt und voneinander
abhängig sind. Es ging dabei um die
Gestaltung technischer und organisato-
rischer Strukturen und Vorgaben für
graphische .l.eitsysteme, die für die
Nutzer des OPNV üblicher"weise unter
der Benutzeroberfläche bleiben. Da-
raus wurde das gemeinsame Vorhaben

,,Mobilitätserweiterung durch ein
Orientierungssystem". Dieses wurde im
Jafu 2002 ins 2. Innovationsprogramm
des OPNV Baden-Württemberg aufge-
nommen und mit 50 % Landesmitteln
bezuschusst. Finanziert wurde das
Projekt von der Stadt Reutlingen mit
insgesamt 50 Tsd. Euro.

In der Zusammenarbeit wurde bald
klar, worin das Expertentum der Ar-
beitsgruppe Selbstbestimmung besteht.
Deren Augenmerk lag gar nicht so sehr
nur auf der Sammlung offensichtlicher
Systemmängel:. Vielmehr wurde deut-
Iich, dass Nutzungsanlässe als ,,5ätze"
formuliert werden. Was ist damit ge-
meint?

*E* äera*<ksäe3:tEga.ereg k*g*itäv*r
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Wer den Bus nutzt, fährt zur ArbeTt, zur
Schule, zum Einkaufen, trifft Bekannte,
macht einen Besuch. Die üblichen
Karten und tabellenorientieden I(on-
zepte und Leitsysteme unterscheiden
sich von solchen individuellen ,Sätzen'
(s. Abb. 2). Was mit ,Sätzen' gemeint
ist, lässt sich aus Forschungsansätzen
zu kognitiver I(artierung und subjekti-
ver Stadtgeografie gewinnen (BIRIGN-
HAUER 2004, CASTNER 1995,
DOWNS/STEA 1985, HARD 2005,
HASSE 2007, JANZEN/ HAWLTK
2005, MALLOT 2006).

Die Fragen dieser Forschungsansät-
ze v on Stadtgeografie und Raumpsycho-
logie beziehen sich auf Wegorientierung.
Wie finden sich Menschen in urbanen
Landschaften zurecht? Mit welchen
Strategien orientieren sie sich in alltäg-
licher und fremder Umgebung? Welche
Landmarks sind für sie dabei bedeu-
tungsrelevant? Die,kognitive I(arte'
hat sich dabei als ertragreiches theore-
tisches I(onstrukt erwiesen. Sie ist
nicht identisch mit Landkarle oder
Netzkarte (BITTER 7999, 94, KLIPPEL
2002, 62; FREITAG t997, 136, MON-
TELLEO 1998, 95). Landkarten zeich-
nen sich aus durch Maßstab, Zweidi-
mensionalität, Indexikalität und einen
Zeichenschlüssel. Dagegen sind kogni-
tive I(arten raumbezogene Gedächtnis-
und Orientierungsstrukturen (BITTER
1999, 94). Auch sie stellen räumliche
Wirklichkeit dar, jedoch individuell,
maßungebunden, multisensorisch und
häufig mehrdimensional. Über die Ana-
lyse von Zeichnungen und verbalen
Wegbeschreibungen lässt sich Auf-
schluss über Qualität und Struktur

, i:i,," i.naii"* " )' ii" i,i:l'"il äi",ri""'i
der ausgehängten Fahrpläne, die die Orientie-
rung im Plan und das Auffinden, Vergleichen
aon Informationen zu Abfahrtszeiten, Häufig-
keit der Fahrten usa- ercchwercn.
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Individuelle Voraussetzungen und individueller Bedarf

Individuelle
Wahrnehmung der
Fahrgäste

Sehfeld

Figur-Grund-
Wahrnehmung

Geschwindigkeit

Größe

Störgrößen

Individuelle Vergewis-
serung über den aktu-
ellen Aufenthaltsort
(Raumorientierung)

tÄro bin ich jetzt
gerade?

Wie wird ein Zusam-
menhang gewährleistet
zwischen Plan, Auf-
enthalts- und Zielort?

Welche Fehlertoleran-
zen und Altemativen
sind zugelassen? (sitzt
im falschen Bus; ist zu
weit gefahren; andere
Route usw.)

Individueller Bedarf
und Notwendigkeit
der Verständigung mit
anderen Menschen
(Kommunikation)

Planungswirksames
Verständnis von I(og-
nition sowie Semantik
und Paradigmatik von
Zeichen

Welche Beziehungen
gibt es zwischen
Raumwahrnehmung/
-orientierung und
Zeichen, Schrift oder
Piktogramm?
Welche Leitbegriffe
können vermitteln?

Linearität

Leserichtung

Zusammenhänge zwi-
schen kulturrelevanten
Zeichen und Gesten

Erinnerbarkeit

Erlernbarl<eit

Anbieterseitige
Anforderungen an das
Orientierungssystem

Hoher
I(onventionalitätsgrad

Integrierbarkeit und
I(ompatibilität mit vor-
handenem Leitsystem
(Zeichen, Schrift,
Piktogramme, Pläne
usw.)

I(osten der Entwick-
lung, Erprobung,
Herstellung und In-
standhaltung (Pflege,
Reinigung, Ersatz,
Aktualisierung)

Fragen stellen

jernanden ansprechen

angemessen reagieren

zeigen

solcher kognitiven I(arten gewinnen
(BI]-IER t999,9s i; HÜTTENMOSER
o.J.). Wie sich in kognitiven I(arten
Raumvorstellungen repräsentieren, ist
in der Fachliteratur bisher nur in
Ansätzen erforscht (GRAMANN et al.
2006; JANSEN-OSMANN 2007; fAN-
ZEN 2005; MALLOT 2006; SCHUH-
MANN-HENGSTLER 2006). Gesichert
ist, dass der Erwerb von Raumwissen
mit der Eigenbewegung im Raum zu-
sammenhängt, sich ebenso auch aus
graphischen und verbalen Referenzen
aufbauen kann. Die oben genannten
Forschungsa nsätze zeigen jedoch über-
einstimmend eine Entwicklungsrich-
tung der Orientierung vom I(noten-
punktwissen (landmark knou.tledge)
über Streckenwissen (route knozaledge)
zum Uberblickswissen (suru ey knozaled-
ge). Mil Streckenwissen ist die zielfüh-
rende Abfolge von (subjektiven) Land-
marks und deren Darstellung durch
Sätze gemeint, die für alltägliche Wege
ausreichend sind. Solche zielführenden
Abfolgen kommunizieren wir - mehr
oder weniger erfolgreich - wenn uns
jemand nach dem Weg fragt.

",Ei 
= i ;: 

= = 
:::i ; ! * i : i ; : i ;2.: i ;i ;- i e i i;: {,t; : : :: * g: : :.

,

:

Im Rahmen eines angebotsorientieften
Ztgangs, also der Verbesserung eines
vorhandenen Systems, sollten deshalb
jene individuell bedeutsamen Elemente
berücksichtigt werden, diese müssen
jedoch konuentionell sein, d. h., allge-
mein verständlich und anschlussfähig
an bestehende Orientierungssysteme
und deshalb integrierbar für regionale
und überregionale Verkehrsanbieter.
Auf die Sicherung von Mobilitätsketten
weisen insbesondere l{aus Düwal und
Sabine Mertel in der Auswerlung ihres
Projekts des Informations- und Leit-
systems für Menschen mit geistiger
Behinderung am Bahnhof Lüneburg
hin (DUWAL, MERIEL 2005, 111) hin.
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:: Wenn ich wissen will, wo ein Bus
abfährt, muss ich nicht wissen, wie
sich der Busbahnhof kaitografisch
abbilden lässt, d. h., ich muss mich
nicht notwendig auf einem Plan ori-

entieren, wenn ich genügend klare
Hinweise im realen I(ontext erhalte.

-= Wenn ich wissen will, ruann der
nächste Bus abfährt, brauche ich
nicht den ganzen Fahrplan zu ken-
nen, d. h., Informationen über Ab-
fahrtszeiten müssen aktuell und
damit dynamisch sein.

> Ein Netzplan enthält viele Informa-
tionen, die ich für meine bestimmte
(eingeschränkte) Absicht nicht be-
nötige.

> Wenn ich bereits über genaue
Vorstellungen verfüge, möchte ich
eine genaue Information.

Ein niedriger individueller I(omple-
xitätsgrad lässt sich durch Reduktion
des an sich komplizieften Netzplans
erreichen (Abbildung 5). Das Verständ-
nis des gesamten Liniensystems bleibt
erhalten, wird jedoch auf einen Linien-
stern reduzierl. Dieser enthält die wich-
tigsten Informationen, die Fahrgäste
über das Liniennetz benötigen: Nummer,
Farbe und Symbol der Linien. Ein indi-
viduelles Zielführungssystem für Bus-
nutzer muss jedoch auch stets rekur-
siv bleiben und so den Zugang zu
einer komplexeren Übersicht zulassen
(STETERWALD 2005, 7 11).
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&bb. 3r Reduktion des komplexen Plans auf einen Linienstern ' 
^kk 

r" Linienstern als Grundmo dell
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Die Implementierung von Orientie-
rungssystemen für spezifische Zielgrup-
pen in öffentlichen Tiansportmitteln ist
mit einem inklusiven Verständnis von
Barrierefreiheit nicht vereinbar. Dies
haben bereits die Verantwortlichen des
ELLIS-Projekts Lüneburg selbstkri-
tisch eingeräumt. Dazu schreiben sie in
ihrem Forschungsbericht:,,Das Leitsys-
tem auf dem Lüneburger Bahnhof wird
wahrgenommen und verstanden. Wenn
auch real kaum jemand der Bahnhofs-
benutzer(innen) das Leitsystem benutzt
hat, wird doch klar gesehen, wofür es
gedacht ist und sein Nutzen wird für
eine entsprechende Zielgruppe Orien-
tierung suchender Personen bejaht"
(DUWAL, MERIEL 2003, 81).

Anders als in Lüneburg wurde in
Reutlingen aus dem zielgruppenspezi-
fischen Vorhaben,,Mobilitätserweite-
rung für Menschen mit Behinderung"
schließlich eine Verbesserung für alle
Menschen, die mit dem Bus fahren,
Menschen mit geistiger Behinderung
sind dabei nicht nur,,Experten in eige-
ner Sache" (DÜWAL, MERTEL 2005,
77), deren spezifische Bedürfnisse ab-
gefragt und berücksichtigt werden sol-
len. Vielmehr werden sie als Experten
einer gemeinsamen Sache anerkannt,
weil sie - wie niemand sonst - das
Sensorium und die Aufmerksamkeit für
allgemeine Grundsätze der Gestaltung
einbringen (vgl. LEIDNER 2007, 401)
und sich in der Zusammenarbeit auch
so erfahren. Jörg Tröster, ein Mitglied
der Arbeitsgruppe Selbstbestimmung,
formuliert das so: ,,Das ist ja niqht nur
für uns, sondern auch für alte Men-

schen, für I(nder. Und für solche, die
sich in Reutlingen nicht auskennen.
Die hier einen Besuch machen."

ebb. e; s:is;;'i;;;; i;; i;üi;:;;ii;;

Jeder Abfahrtslelle isl eine grope tarbige Figur mit einem

Zeichen zugeordnet. An der Stirnseite de. Anzeigetafeln

ist ein entsprechendes Schild.

Der zentrale Omnibusbahnhof stellt als
Verkehrsschnittstelle (Zielhalt und
Umstieg) besonders hohe Anforderun-
gen an Bar-rierefreiheit und damit an die
Gestaltqualität. So sorgen hier raumbil-
dende Elemente für schnelle Orientie-
rung der Anordnung, Zugänglichkeit,
Sichtbarkeit der Haltepositionen der
Busse (vgl. STEIERWALD 2005,549).

Ein Projekt der Stadt Reutlingen, mit dem Arbeitskreis
selbstbestimmung/BAFF und der RSV mit finanzielter
Unterstützung des Landes Baden-Württemberg

Der Netzplan des Reutlinger Nahver-
kehrs ist sternförmig. Alle Linien tref-
fen sich am zentralen Omnibusbahnhof
Stadtmitte.

Alle Linien haben ein Zeichen, eine
Nummer und eine Farbe. Auch die
Haltestelle Stadtmitte hat ein Zeichen,
nämlich das Tübinger Tor. Die Farben
entsprechen den Farben im NALDO-
Plan der Landkreise Reutlingen, Tübin-
gen und Zollernalb (Verkehrsverbund
Neckar-Alb-Donau GmbH).

nbn. a: öi"ttittirg der Disptiyi
an Bus und Haltestelle

Alle Busse des Reutlinger Stadtverkehrs RSV zeigen die

Linien-Nummer, das Ziel und das Zeichen. Ein Bus mit

dem Zeichen Tü!inger Tor fährt zur Stadtmitte (ZOB).

Dynamische Fahrgastinformationen über
die aktuelle Abfahrt von Bussen an Hal-
testellen sowie Anzeigen an den Bussen
mit Liniennummer, Endhalt und Bild-
zeichen (STEIERWALD 2005, 7 11).

Der Linienstern.
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Wo geht's hin in Reutlingen
Eine 'HilfestellunqzurbessefEnOriäntierung im öff€nilichen Nahverkehr inR-eUfllnqen

Es ist nicht immer einfäch, den richtigen Bus zu erwischen, vor allem für
Menschen, die sich schwer tun mit der Orientierung, mit dem Zurechtfinden in
fremder Umgebung oder mit dem Lesen. Deshälb hat der Arbeitskreis Selbst-
bestimmung, eine Gruppe von Menschen mit Behinderung, gemeinsam mit der
Stadt Reutlingen nach Unterstützungsmöglichkeiten gesucht und ein buntes
und übersichtliches Orientierungssystem entwickelt:
unterschiedliche Figuren, Farben und Zeichen zeigen am Busbahnhof/Haltestelle
Stadtmitte den Weq zur richtigen Bushaltestelle.

Und so funktioniertls:

'l) Jeder Buslinie wurde eine Farbe und ein Symbol zugeordnet.
Beispiel: die Linie 5 fährt nach cönningen. Sie hat die Farbe blau
(wie im RSV/Naldo-Fahrplan) und die Tulpe als Zeichen.

2) An den Abfahrtsorten der Busse an der Haltestelle Stadtmitte sind
große Figuren in den Farben der Linien aufgestellt, die ein Zeichen
des Zielortes hochhälten.

3) Ein Bus, der zur Stadtmitte fährq, trägt das Zeichen ,,Tübinger Tor". So
sieht man, ob ein Bus auf dem Weg zur Stadtmitte oder zum Zielort außer-
halb ist.

4) Damit man immer weiB, mit welcher Linie man fahren möchte, welche Farbe
und welches Zeichen die Buslinie hat, die zum gewünschten Ziel führt, gibt es
Einzelkärtchen in der Farbe und mit dem Zeichen jeder Buslinie. So kann man
das jeweilige Kärtchen mitnehmen und vor Ort mit der Buslinie vergleichen.

Auf diesem Kärtchen kann auch die gewünschte Haltestelle für den Ausstieg
gekennzeichnet werden. So dient das Kärtle als Merkhilfe, kann aber auch
anderen Fahrgästen, dem Busfahrer oder der Busfahrerin gezeigt werden,
die dann gut weiterhelfen können.

5) Jede/r, für den solche ,,Merkkärtchen" nützlich sein können, bekommt einen Satz
solcher Kärtchen (kostenlos);
z.B. bei

- BAFF, Alteburgstrasse 15 Telefon O7121/23O71O
- bei der Verkaufsstellen der RSV am Busbahnhof Stadtmitte .

- an der Rathäuspforte

6) Die Kärtchen sind wieder verwendbar.
Der Kartensatz sollte immer zuhause bleiben und nur das aktuell benötigte
Kärtchen mitgenommen werden.

Und nun wünschen wir gute Fahrt!l!
Gerne würden wir von Ihnen erlahren, ob lhnen dieses System wirklich
beim Busfahren hilft oder was wir noch verbessern könnten.
Kontakt: BAFE, Alteburgstrasse 15, 72762 Reutlingen, felefon 07121 /230710
e-Mail: baff@lebenshilfe-reutlingen.de

Für alle Fahrgäste haben die Mitglie-
der vom Arbeitskreis Selbstbestimmung
eine Einführung in das neue Orientie-
rungssystem und Erklärungen dazu for-
muliert (s. Abb. 7).

äve!uaticn

Im Abstand von sechs Monaten nach
der Einführung wurde im Rahmen
einer Befragung die Wahrnehmung die-
ser Veränderungen und damit der Nut-
zen einzelner Mafinahmen für die
Fahrgäste erhoben und dokumentiert
(GUNZENHAUSER/BAYER 2008).
Neben individuellem Tiaining einzelner
Menschen mit Lernbeeinträchtigungen
im ]ugend- und Erwachsenenalter, der
Ausarbeitung und Erprobung didakti-
scher Handreichungen für Grund- und

Förderschulen und die Schule für
Geistigbehinderte in Reutlingen auf
dem Hintergrund neuer Bildungspläne
ist die Evaluation des Systems selbst die
dritte Perspektive der Weiterarbeit am
Reutlinger Mobilitätskonzepts (Abb. 8).

Diese drei unterschiedli chen Zugän-
ge soll durch sogenannte Multiple Tii-
angulation (DENZIN 1989, KELLE,
ERZBERGER 1999, Flick 2004) eine
zukünftige kumulative Validierung er-
möglichen. Quantitative und qualitative
Elemente können demnach konvergie-
ren oder divergieren, d. h., tendenziell
übereinstimmen oder sich gegenseitig
interpretieren oder sich widersprechen.
Wichtige Erfahrungen konnten zwi-
schenzeitlich in der Durchführung
und Dokumentation von individuellen
Mobilitätstrainings gewonnen werden
(DORSCH 2007, MUHLECK 2006,

HEINZMANN 2007, SACHS 2008).
Dabei überrascht es kaum, dass die
Nachhaltigkeit solcher Angebote we-
sentlich durch das soziale Umfeld, also
durch Angehörige und Schule bzw.
Betrieb gesichert wird (STÖPPLER
2002, FISCHER 2005, SPITTA 2005,
WARWITZ 2005). Bei der Suche nach
Arbeits- und Praktikumsstellen für
Menschen mit Lernbeeinträchtigungen
erweist sich die selbstständige Nutzung
des ÖpNv als die Schlüsselkompeteni.

Welche Menschen nutzen die Reut-
Iinger Stadtbusse? Lassen sich be-
stimmte Fahrgastgruppen bezüglich der
Nutzung vorhandener Orientierungs-
hilfen unterscheiden? Hierzu wurde als
angemessenes Instrumgnt die Befragung
der Fahrgäste gewählt (STEIERWALD
2005,128)2.

Die Linienkärlchen finden 86 % der
Befragten verständlich; 47 "Ä können
diese I(ärtchen für sich oder für einen
Angehörigen gebrauchen; 14 % können
damit nichts anfangen. 85 % der Fahr-
gäste orientieren sich an der Linien-
nummer, 36oÄ oientieren sich am
Endhalt, 14Yo orientieren sich am Bild.
Den ausgehängten Fahrplan nutzen
56'Ä der Fahrgäste. Für 20 % der Fahr-
gäste hat sich in der vergangenen Zeit
etwas verbessert; 80 % verneinen dies.
Anregungen haben 62 % der Fahrgäste
58 % haben keine Anregungen.

B*rri*ref reih*3t {ür {V}enseä":en
n:it ge!:äiger §ehinderung
als ge*:*i*s*rr:e äxfgabe
Neben dem Düsseldorfer Forschungs-
projekt,,Barrierefreier Schülerverkehr"
von Prof. Dr. Reinhilde Stöppler arbei
tet gegenwärtig Prof. Dr. Erhard Fischer
an der Universität Würzburg an Fragen
zur räumlichen Orientierung und Mo-
bilität bei jungen Erwachsenen mit
geistiger Behinderung als Vorausset-

z Am 14.12.07 sowie am 11.01.08 wurden am
ZOB Fahgastbelragungen durchgeführt. Die
b ei den S amp les (b ercini gt n' =9 9 ; n" =7 8 ) er geb en
bezüglich Altersdurchschnitt und Verteilun g
Geschlecht, Fahrtanlass, Htiufigkeit det Bus-
Nutzun7 keine signifikanten Unters chiede;
beide Samples wurden deshalb gemeinsam aus-
geu) ettet (n= 1 7 7 ). B ei einer dur c h s chnittli ch en
Anzahl uon 50 Tsd. Beförderungen täglich durch
die RSV ist für den Zeitraum Freitag 9-11 tlht
eine geschätzte Anzahl aon 1.500 Nutzern am
Z O B realistis ch (Angab en der G eschäftsleitun g
RSV und Tiefbauamt Reutlingen); die Anzahl
der belragten Personen im o. g. Zeitraum ent-
spricht demnach ca. 107. der Nutzer. Die stich-
zD ortarti ge Zu s ammenfassun g dieser Unter-
suchung (GUNZENHAUSER, BAYER 2008) soll
die nächstens ueröffentlichte ausführliche Doku-
mentation und Auswertung nicht ersetzten.
Der Fragebogen sowie die erhobenen Daten der
Untersuchung sind als Dozonload ,,Fahrgast-
belragung ZOB RT 2008" eingestellt unter
http : / / opus.b sz-bw. de / hsrt /



Die durch individuelles Training gewon-
nenen Erfahrungen geben Aufschluss
über subjektive Karten, Raum- und
'Wahrnehmungsorientierungen von
Menschen mit Lembeeinträchtigungen
und geben wichtige Hinweise für die
selbstständige und selbstbestimmte
Nutzung der Stadtbusse. Gerade für
Eltern, Assistenten und Lehrer ist es
wichtig, hier Hilfestellung beim Autbau
verlässlicher und sicherer Verhaltens-
weisen zu geben.
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Schließlich geht es in der dritten Per-
spektive um die Erhebung des Anwen-
dungsnutzens des implementierten
Orientierungssystems. Aus gutem Grund
wird dabei als Zugriff nicht ein Vorher-
Nachher-Verfahren gewählt.
Vergleichserhebungen sind nachlau-
fend, haben Bestätigungscharakter und
sind wenig ergiebig. Denn aus Ver-
gleichserhebungen lässt sich nur bedingl
eine prospektive Sicht entfalten. Wir
haben uns deshalb dazu entschlossen,
nach der Implementierung des Orien-
tierungssystems die Nutzung einzelner
Elemente des Orientierungssystems zu
untersuchen.

zurlg zur Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben. Die hohe Aufmerksamkeit für
die barrierefreie Nutzung von Gebäu-
den, Verkehrs- und I(ommunikations-
mitteln und öffentlichen Einrichtungen
für Menschen mit Sinnesschädigungen
und motorischen Einschränkungen gilt
noch nicht in gleicher Weise für
Menschen mit geistiger Behinderung
(FOHL 2007, 132). Die Arbeit am
Reutlinger Orientierungssystem hat ge-
zeigt, dass sich die diesem Sachverhalt
zugrunde liegenden Schwierigkeiten
und Herausforderungen nur gemein-
sam mit lernbeeinträchtigten Menschen
formulieren und bearbeiten lassen. Ihre
Expertise kommt allen Fahrgästen
zugute. Solche I(ooperation in Planung
und Implementierung stellt sich weder
von selbst ein noch ist sie auf Dauer
gestellt. Hier liegt eine wesentliche
Entwicklungsaufgabe sonderpädagogi-
scher Aufmerksamkeit der Hochschule
als Partner einer forschenden Lehre,
die sich auf lokaler Ebene einmischt.
Man sagt: ,,Wo ein Wille ist, ist auch
einWeg." Liegt in der Umkehrung die-
set Binsenrüeisheit nicht ebensouiel
Plausibilität: Ist das t\utzenkönnen
üon Wegen nicht Voraussetzung für
die l{onkretisierung dessen, zt)as man
den eigenen Willen (oder zeitgemäl3er:
S elb stb e stimmun g) n ennt?

Didaktische Handreichungen für
Reutlinger Schulen
(Grund-, Förderschulen sowie Schule
für Geistigbehinderte)

Die Bildungspläne der Grund- und
Förderschule sowie der Schule für
Geistigbehinderle betrachten Mobilität
als Leitkompetenz für selbstständige
Lebensführung und Teilhabe. Die
Erstellung und Erprobung standortbe-
zogener didaktischer Handreichungen
für die Reutlinger Schulen stellt die
zweile Perspektive dar. Dies ist nicht
nur hilfreich für den Einbezug außer-
schulischer Lernorte (wie z. B. Museen
und Stadtbibliothek), Praktika und
Betriebserkundungen. Die selbstständi-
ge Bewältigung des Schulwegs mit
öffentlichen Verkehrsmitteln statt indi-
vidueller Bring- und Holdienste durch
Eltern schafft ökologisch verantwortli-
ches Mobilitätsverhalten und ist eine
Chance, Menschen in einer sehr ver-
haltenprägenden Lebensphase als künf-
tigen I(undenstamm des ÖPNV zu
gewinnen.
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